
Denkmäler und Nicht-Denkmäler
Stätten, die in Emden an den Faschismus erinnern

Im Zuge der Vorbereitungen zur Verlegung der Stolpersteine war in Emden des öfteren von den
((zu?) vielen Denkmälern von interessierter Seite die Rede, die in Emden angeblich an den
Faschismus erinnern. Ich habe einmal nachgezählt. Fast hätte eine Hand ausgereicht. Es waren
 6 (in Worten: sechs) Denkmäler, auf die ich kam, davon drei auf Friedhöfen. Dazu kamen noch
zwei Orte, an denen man sich an den Nationalsozialismus in Emden erinnern kann, die aber
nicht ausgewiesen sind, Nicht-Denkmäler also.

Dies ist das erste Nicht-Denkmal. Hier, wo heute dieserAnker steht, wurde am 9.11.1938Der jüdische Schlachter Danielde Beer von einem SA-MannAngeschossen. Er starb wenigeTage später an seinenVerletzungen im Krankenhaus.Der SA-Mann wurde nach demZweiten Weltkrieg zu fünfJahren Zuchthaus verurteilt:wegen „Freiheitsberaubung mitTodesfolge“. Man hatte ihm dentodbringenden Schuss nichtnachweisen können.

Das erste Nicht-Denkmal auf
unserem Weg durch die Stadt
Ist direkt vor demRathaus zu
sehen. Hier, wo sich jetzt
dieser Anker befindet und wo
früher die Polizeiwache war,
wurde der jüdische Schlachter
Daniel de Beer am 9.11.19338
von einem SA-Mann
angeschossen. Er starb
wenige Tage später an den
erlittenen Verletzungen im
Krankenhaus.

Durch den Rathausbogen hindurch geht
es zum ersten Denkmal auf unserem
Weg. Hier in der Brückstraße, wo früher
auch Juden wohnten, ist das Denkmal
für die Widerstandskämpfer gegen den
Faschismus in Emden errichtet. Es
enthält auf drei Tafeln Auszüge aus der
berühmten Rede Richard von Weizäckers
zum Jahrestag der Befreiung am
8.Mai 1985.



In der nahen Bollwerkstraße befand sich früher die
Synagoge der jüdischen Gemeinde Emdens, die
eine der größten in Nordwestdeutschland war. Sie
wurde während der Reichsprogromnacht am
9. November 1938 in Brand gesteckt. Ein Stein
steht an dem Platz, wo früher die Synagoge
stand.

In der gleichen Straße ist auch
der jüdische Friedhof. Hier
erinnert ein Denkmal an die
465 in Konzentrationslagern
ermordeten Juden. Die letzten
von ihnen wurden am 23.10.1941
aus Emden deportiert. Emden war
damit eine der ersten Städte im
Deutschen Reich, aus denen
Juden in den Osten, in die
eroberten Gebiete, deportiert
wurden.



Auf dem Friedhof Tholenswehr,
nicht weit vom Eingang, beim
Friedhofsbüro, ist seit einiger
Zeit dieser Gedenkstein für
Zwangsarbeiter-Kinder zu
finden, die Ende 1944, Anfang
1945 an „Ernährungsstörungen“
starben. Sie waren fast alle im
Säuglingsalter.

Auf dem gleichen Friedhof, etwas weiter
hinten, dort, wo die gefallenen deutschen
Soldaten der letzten Tage des Zweiten
Weltkrieges begraben sind, befindet sich
der Gedenkstein für die fünf  jungen Ukrainer,
die am 26. Januar 1944 in der Ziegeleistraße
gehenkt wurden. Sie sind nicht in Emden
beerdigt, sondern wurden vermutlich im
April 1961 nach Bremen-Osterholz
umgebettet.



Das Denkmal für die Zwangsarbeiter,
die während des Zweiten Weltkrieges
nach Emden verschleppt wurden, befindet
sich bei der Berufsbildenden Schule I.
Ganz in der Nähe waren die Früchteburg-
Lager, wo viele Zwangsarbeiter
interniert waren.

Weit entfernt, ganz am
Rande der Stadt im
Norden, ist im Stadtwald
der ehemalige Schießplatz
zu finden. Ich nehme an,
 dass hier die drei
Niederländer am
14. September 1944
erschossen wurden.
Auch dieser Platz ist ein
Nicht-Denkmal.


